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Probiers 
mal mit 
gemütlichkeit

nerträume bleiben. Bis auf zwei Ausnah-
men schlafen die Damen der Schöpfung 
nicht in spitzenverzierten Seiden-Neg-
ligés, wie uns Hollywood immer wieder 
gerne glauben lässt – dort wachen die Da-
men morgens ja auch perfekt geschminkt 
und frisiert auf – sondern im Gammellook. 
Schweizer Studentinnen mögen «H&M-
Zeugs, Schlabbershirts, Wollsocken und 
breite, weite Sachen.» 

Männer haben es da ein bisschen einfa-
cher, von ihnen wird ja grundsätzlich we-
niger Schönheit erwartet. Bei ihnen siegt 
die Faulheit: Hose runter, T-Shirt ausgezo-
gen (im Winter angelassen) und ab unter 
die Bettdecke. In der kalten Jahreszeit ist 
die Situation sowieso anders. Die Herren 
greifen da dann schon manchmal zum klas-
sischen Pyjama mit Knöpfen oder einfach 
zum Tenue vom Tag. Sogar Schlafmützen 
decken das Haupt. Die Damen trotzen den 
Niedrigtemperaturen auf fiesere Art und 
Weise: mit Flanell-Schlafanzügen, Pyjama-
hose in Wollsocken gestopft, Jogginghose 
und Kapuzenpulli. 

Omis, Tanten und geschmacklose Goo-
die-Verteiler können sich glücklich schät-
zen, denn alle schlecht gewählten Klei-
dungsgeschenke finden nun Verwendung. 
Der Blümchen-Pyjama der letzten Weih-
nacht, das Schulsport-T-Shirt von 1994 oh-
ne Grössenangabe, weil es sowieso nur in 
XXXL existiert, die ollen Weihnachtspul-
lis, die die ganze Familie nur am 24. Dezem-
ber trägt und in denen man ja «so süss» aus-
sieht: Das ist ihr Auftritt! Wahrscheinlich 
trägt niemand von uns das schöne Shirt 
vom letzten Shoppingtrip so häufig wie  

Wer nicht gut schläft, hat auch keinen gu-
ten Tag, und im Bett gilt deshalb nur eine 
Regel: Hauptsache wohlfühlen. Schwit-
zen ist schlecht, also fällt zu viel Synthetik 
schon mal weg. Von wegen sexy Seiden-
hemdchen – sogar eingefleischte Fashio-
nistas und Modeblogger geben zu: Damit 
ist es schlicht zu heiss. Frieren ist genauso 
schlecht. Deshalb gewinnt ein bei der Klei-
derherstellung ansonsten sehr verpöntes 
Textil an Bedeutung: Frottee. Ein Zwicken 
und Kneifen zerstört jeden sanft fliessen-
den Traum, was die Möglichkeiten an Kla-
motten auch einschränkt. 

Eine Umfrage hat ergeben…
Eine Umfrage unter rund 100 Studieren-
den hat ergeben: Menschen schliessen 
nachts nicht aus biologischen Gründen 
die Augen, sondern wegen der Hässlich-
keit und Einfallslosigkeit der Schlafmo-
de. Männerträume müssen leider Män-

Erzähl mir, was du trägst, und ich  
sag, dir wer du bist – leider funk- 
tioniert das bei der Schlafmode  
nicht, denn anders als in sonstigen  
modischen Bereichen siegt im Bett  
die Bequemlichkeit. Das zeigt sich in  
dem Stilunbewusstsein, mit dem  
wir uns nachts kleiden. 
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diese Kleidungsstücke, die wir nie ausser-
halb der eigenen vier Wände tragen wür-
den. Täglich sechs bis neun Stunden lang 
gibt es nur sie, uns, ein Bett und unsere 
Träume. Mit keinem anderen Kleidungs-
stück lagen wir schon am Strand, erhielten 
den Oscar oder Nobelpreis, sahen uns an 
unbekannten Orten, in neuen Situationen, 
gealtert oder verjüngt. Da können weder 
das kleine Schwarze, die sündhaft teuren 
Louis Vuitton Pumps oder der gute alte ele-
gante Smoking mithalten, nein, so etwas er-
leben wir in Billigware. 

Ganz so schlimm ist die Lage nun aber 
doch nicht. Es gibt ein paar Ladies, die 
überzeugt sind, besser zu schlafen, wenn 
der Schlafanzug farblich passt, bunt ist 
oder gestreift. Sogar Markenware wie Cal-
vin Klein, Puma oder Calida findet sich an 
den Allerwertesten – aus Qualitätsgrün-
den natürlich. Schläft und träumt sich’s da-
rin vielleicht wirklich besser? Unterwäsche 
ist auch sehr beliebt, wenn keine Minusgra-
de herrschen, obenrum tut’s ein einfaches 
T-Shirt. Im Sommer ist weniger eben doch 
mehr. Wer was mit wem, wann, während, 
vor und nach dem Schlafen im Bett tut, ist 
Privatsache, hat aber doch einen Einfluss 
auf das Schlafoutfit. Die eine oder ande-
re findet unter diesen Voraussetzungen 
doch noch ein schimmerndes Leibchen im 
Schrank oder schlüpft gleich ins Evakos-
tüm, wenn ein Adam daneben liegt. 

Ein weit gereistes Kleidungsstück
Zum Pyjama gehören eigentlich eine Ho-
se und ein Hemd mit Knöpfen, heute 
wird das Wort aber synonym für Schlaf-
anzug verwendet. Das Wort stammt aus 
Indien. Auf Hindi bedeutet «Pajama» ur-
sprünglich «Beinkleidung» und bezeich-
net eine leichte Hose, die am Bund von ei-
ner Schnur zusammengehalten wird. Der 
Pyjama kam im 17. Jahrhundert nach Eu-
ropa. Britische Kolonialherren aus Indi-
en trugen ihn als Freizeitkleidung, er kam 
aber schnell wieder aus der Mode. Als um 
1870 der britisch-indische Handel ver-
stärkt wurde, setzte sich der Pyjama end-
gültig durch, auch weil nun die dafür ver-
wendeten Textilien Baumwolle und Seide 
in grösseren Mengen erschwinglich wa-
ren. Anfangs war er nur den Männern vor-
behalten, die bis anhin auch in Nachthem-
den schliefen. Das Nachthemd hat eine 
etwas längere Geschichte. Bis ins 16. Jahr-
hundert schlief man nackt. Das Nacht-

hemd war ursprünglich einfach ein Unter-
kleid, das die Damen nachts anbehielten, 
um nicht zu frieren. Erstmals in Italien ent-
deckt, setzte sich das knöchellange, weite 
Hemd aus Leinen oder Seide, das am Hals 
mit zwei Knöpfen geschlossen wurde, in 
den kälteren Breitengraden und in der eu-
ropäischen Oberschicht bald für beide Ge-
schlechter durch. Je nach sozialer Stellung 
war es mit Spitzen und Stickereien ver-
ziert. Im deutschen Sprachraum erhielt 
es den schönen Namen «Herzschützer». 
Als 1870 die Herren Pyjamas zu tragen be-
gannen, wurde das Nachthemd weiblicher 
und verspielter. Ein Stehkragen, mehr Rü-
schen und Verzierungen, ein Taillenband 
und eine zusätzliche Falte am Rücken, da-
mit es eleganter wirkte. Nach dem Ersten 
Weltkrieg war der Pyjama dann für beide 
Geschlechter gesellschaftlich akzeptiert. 
Gleichzeitig erhielt auch das Nachthemd 
einen modischen Aufschwung. Es wurde 
kürzer und erste Satin-Hängerchen kamen 
in den 1920er-Jahren auf. Das entwickel-
te sich weiter zum Babydoll, getragen mit 
oder ohne Puffhosen. In den 1960er-Jahren 
kehrte man zurück zu einfacheren Schnitt-
mustern und Bequemlichkeit wurde wich-
tiger als Rüschen und Spitzen.

Pyjama-Polizei und Verbote
Der Pyjama wurde nie nur ins Schlafzim-
mer verbannt. Der «Vertrag von Rapallo» 
von 1922 ging in die Geschichte ein, als das 
Deutsche Reich und die spätere Sowjet-
union in Italien ihre diplomatischen Be-
ziehungen wieder aufnahmen. Am Abend 
zuvor traf sich die deutsche Delegation 
zur legendär gewordenen «Pyjama-Kon-
ferenz», um nochmals über die Vertrags-
unterzeichnung abzustimmen. Ähnliches 
passierte an der Weltwirtschaftskonferenz 
1933 in London: Alle Mitglieder der ameri-
kanischen Delegation wurden nachts ge-

weckt und entschieden, ihr Memoran-
dum zurückzuziehen, um die Währungen 
nach der Wirtschaftskrise zu stabilisieren, 
worauf die Anliegen der Konferenz als ge-
scheitert angesehen wurden. Dieses Tref-
fen wurde in den Zeitungen ebenfalls als 
«Pyjama-Konferenz» bezeichnet. 

Die bequemen Pyjamahosen fanden 
auch in der Modebranche grossen Anklang 
und in den 1930er-Jahren erhielt der soge-
nannte Strand-Pyjama Einzug in die Mo-
dewelt. So wurde eine weite, leichte Hose 
und Jacke bezeichnet, die Damen im Ur-
laub am Meer trugen. In China wurde der 
Pyjama als Sinnbild aus dem Westen über-
nommen. Er stand für Wohlstand und das 
legere westliche Lebensgefühl. Besonders 
die Bewohner von Shanghai schossen ein 
wenig über das Ziel hinaus und wollten die 
Coolness auch auf der Strasse zur Schau 
tragen, weshalb es ab den 1970er-Jahren üb-
lich wurde, im Schlafanzug zum Einkaufen 
oder auf Besuch zu den Nachbarn zu ge-
hen. Shanghai wurde bekannt für die Pyja-
ma-Träger, die dann nicht ganz so glücklich 
waren, als ihre Stadt Austragungsort für 
die World Expo 2010 wurde. Shanghai er-
wartete 70 Millionen Besucher aus der gan-
zen Welt, was die Stadtregierung zu einer 
Anti-Schlafanzug-Kampagne veranlasste. 
Schilder hingen in der Stadt mit der Auf-
schrift «Pajamas don’t go out of the door; be 

Schweizer Studentinnen mögen 
«H&M-Zeugs, Schlabbershirts, 
Wollsocken und breite weite  
Sachen.» 
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a civilized resident for the Expo» und Pyja-
ma-Polizisten liefen umher, um Schlafan-
zugträger wieder nach Hause zu schicken. 
Selbst Prominente sprachen sich im Fern-
sehen gegen Pyjamas auf der Strasse aus. 
So wurde ein Markenzeichen der Stadt ver-
bannt. 

Auch in England hatte die Öffentlich-
keit irgendwann genug vom nächtlichen 
Gammellook auf den Strassen. Die Super-
markt-Kette Tesco hing 2010 in Cardiff ein 
Verbot an seine Eingangstüren: «No night-
wear is permitted.» Tesco wollte nicht, 
dass sich andere Kunden belästigt fühlten 
durch das doch sehr persönliche Outfit. Ei-
ner Frau wurde dann sogar der Einkauf ver-
wehrt, als sie im Pyjama an der Kasse stand. 

Diese Anti-Pyjama-Haltung wider-
spricht der Mode von heute. Einerseits hat 
die Umfrage oben gezeigt, dass viele in aus-

rangierten Jogginghosen schlafen, die wie-
derum auf den Strassen Shanghais oder 
bei Tesco erlaubt wären. Andererseits soll 
gerade der Sommertrend dieses Jahr bun-
te weite Hosen im Pyjamastyle sein. Gucci 
oder Dolce&Gabbana schickten ihre Mo-
dels schon so auf den Laufsteg. Grossen 
Anklang fand schon 1956 der Palazzo-Pyja-
ma, den die russische Prinzessin Galitzine 
1956 bei der Haute Couture Show in Rom 
präsentierte. 

Kein Wunder also sind wir heute ver-

wirrt, welcher Look im Bett angemessen 
sein könnte. Die Augen zu verschliessen 
und sich an die Regel der Gemütlichkeit zu 
halten ist deshalb wahrscheinlich die bes-
te Lösung. rText Claudia Piwecki, Bil-
der Selin Bourquin, Assistenz und Modell 
Rabia Ciplak


